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Deutſcher Reichstag.
129. Sitzung vom 28. November, 1 Uhr.

Die erſte Leſung des Etats für 1892/93 wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Buhl (natl.): Von den Ausführungen des Reichs

kanzlers ſcheide ich diejenigen über die Kolonialpolitik zunächſt aus;
denjenigen bezüglich der Maßregeln in Polen kann ich leider nicht
v Jm übrigen werden die Darlegungen des Reichskanzlers

den weiteſten Kreiſen Befriedigung erwecken. Die Betonung der
friedliebenden Politik Deutſchlands und gleichzeitig der Stärke und
Vorzüglichkeit unſerer Armee wird überall Widerhall finden. Den

inweis auf die Art und Weiſe, wie die Stärke der Armee mit der
eigernden Bevölkerung in Einklang zu bringen ſei, nehme ich als

eine Andeutung dahin, daß die Regierungen der zweijährigen Dienſtzeit
nicht mehr ſo ablehnend entgegenſtehen. Der Abg. Rickert hat von
dem unglückſeligen Bismarckſchen Syſtem geſprochen (Sehr wahr!
links). Jch glaube aber, im Herzen des Volkes wird Bismarck ein
dauerndes Andenken haben (Beifall rechts). An uns wird es ſein,
dem um ſich greifenden Peſſimismus nach Möglichkeit entgegen zu
treten. Wir werden die Regierung in dieſer Beziehung ſoweit irgend
möglich unterſtützen. Der diesjährige Etat balanciert nur mit Zuhilfe
nahme einer r Damit erhöht ſich unſere Schuldenlaſt wiederum
um nahezu 150 Millionen, aber die Höhe derſelben hat noch keines
wegs etwas Bedenkliches, wenn wir auch beſtrebt ſein müſſen, bei allen
Ausgaben eingehend zu prüfen ob eine Notwendigkeit für dieſelben
r Es werden ſich auch im Militäretät Poſten ſinden, die nicht
unbedingt notwendig ſein werden, vor allem bei den Neubauten; ebenſo
muß die Frage der vermehrten Uebungen eingehend in der Kommiſſion
erörtert werden. Beim Marine Etat werden auch einzelne Forderungen
ohne Schaden zurückgeſtellt werden können, zum Teil wird man weitere
Bauraten entbehren können, namentlich aber müſſen wir bei den Neu
bauten von Schiffen vorſichtig ſein. Wir müſſen im Auge behalten,
ob wir kräftig genug ſind, neben einem ſo koloſſalen Heere auch noch
eine große Flotte zu unterhalten. Von den Neuausgaben in den
anderen Etats befürworte ich namentlich die für die Weltausſtellung
in Chicago geforderte Summe. Sie bedeutet für mich werbendes
Kapital, denn die Ausſtellung wird uns neue Abſatzquellen ſchaffen.
Bei den Ueberweiſungen wird ſich vorausſichtlich ein Minus ergeben
infolge der Handelsverträge, ich gehe darauf aber heute noch nicht
ein, da wir bei der Beratung der Handelsverträge Gelegenheit
genug dazu haben werden, uns mit dem Abg. Rickert auseinander
zu ſetzen. Den Forderungen für die Erhaltung der Wehrkraft wird
unſere Partei, ſoweit ſie notwendig ſind, zuſtimmen (Beifall).

Abg. Bebel (ſoz.) betont, daß infolge fortdauernder Seſſion dem
Reichstage keine Thronrede beſchieden geweſen ſein. Allerdings ſeien
Aeußerungen der Thronrede über die politiſche Lage diesmal nicht ein
ſo ſehr dringendes Erfordernis geweſen, als ja die Kalnoky- und
Rudiniſchen Reden erſt kurze Zeit her ſeien, ebenſo die Osnabrücker
Rede des Reichskanzlers. Allerdings müſſe er auf den Unterſchied
wiſchen Kalnokys und Caprivis Rede hinweiſen Jedenfalls ſei ſicher,
aß jetzt zwei große Reiche dem Dreibund gegenüber ſtehen und daß

zwiſchen den friedlichen Verſicherungen jener drei großen Staatsmänner
und der Thatſache der fortdanernden Rüſtungen ein großer Zwieſpalt
beſtehe. Dieſer Rüſtungszuſtand ſei ein unhaltbarer, die Laſten für
die Völker würden immer größere. So gehe es auf die Dauer in der
That nicht mehr weiter. So habe geſtern auch Herr Rickert gemeint,
aber die Antwort des Reichskanzlers habe darauf ſofort gelautet: Und
es geht doch! Der Reichskanzler habe geſtern die Beunruhigung auf
die n geſchoben. Wir wüßten ja aber alle, daß gerade
ein Zeitungsſchreiber darin ſeinen Beruf ſieht, der jetzt in Friedrichs-
ruhe lebe. Der Reichskanzler habe ſich auch geſtern mit dieſem ſchon
auseinadergeſetzt. Und es müſſe geſagt werden, daß die Zeitunge-
ſchreiber doch nur die Stimmung wiederſpiegeln. Daß die Stimmung
im Volke eine peſſimiſtiſche ſei, ſei doch unleugbar. Allerdings nicht
bei den Sozialdemokraten, denn ſo wie die Dinge ſich jetzt entwickeln,
erwachſe den Sozialdemokraten daraus nur Nutzen. Richtig ſei die
Aeußerung Caprivis, daß der Flottenbeſuch in Kronſtadt die Lage
nicht geändert, nur in ein helleres Licht geſtellt habe. Die Dinge

hätten ſich eben ſo entwickelt, wie ſie ſich hätten ſeit 1870--71 ent
wickeln müſſen, und das Volk habe davon die Laſten zu tragen. Dieſe
ſeien koloſſal. Redner nimmt dabei Bezug auf die enorme Steigerung des
Heeres des Marine-, des PenſionsEtats, ſowie der Reichsſchuld. Jetzt
betrage dieſelbe ſchon 1600 Millionen, und es beſtehe alle Ausſicht, daß
binnen wenigen Jahren die zwei Milliarden voll würden. Wir würden an
den inneren Widerſprüchen des koloſſalen Apparates, den wir für
Rüſtungszwecke aufwenden, zu grunde gehen, noch ehe derſelbe in
Aktion getreten ſei. Die 120 Millionen im Juliusturme reichten
nicht weit. Und wenn es darauf ankomme, werde es fraglich ſein,

ob die Börſe, der Bourgeois bereit ſein werde, das erforderliche Geld
für die Kriegführung aufzubringen. Und wie ſchwer werde die Ver
proviantierung ſo koloſſaler Maſſen werden zumal wenn die Zufuhr
zur See alsdann erſchwert werde. Und bei der ungeheuren Vervoll-
kommnung unſerer Schießwaffen würde die Zahl der Verwundeten
trotz aller Vervollkommnung der Wege und trotz aller Hoſpitäler gar
nicht unterzubringen ſein. Weder die Zahl der Aerzte noch der
Lazarettgehilfen wird ausreichen. Aber weiter: 4 Millionen
Menſchen würden bei einem Kriege ihrem Beruf entriſſen werden.
An dieſem Tage würden alle dieſe Millionen, die Handwerker, die
ſchon jetzt ſo ſehr klagen, die Bauern, ihrem Bankerott entgegengehen.
Wo ſolle das hinaus Aber alle dieſe Fregen legten ſich ja auch
alle anderen Parteien vor, dieſe freilich heimlich! Nicht offen,
wie die Sozialdemokraten. Die Armee ſolle ja nun allerdings auch
für innere Kämpfe gebraucht wtrden. Von hoher Stelle ſei dies neu
lich erklärt worden, von hoch autoritativer Stelle bei Vereidigung der
Truppen. Und ebenſo habe ſich Caprivi ſchon einmal im Reichstage
Grillenberger gegenüber geäußert, ebenſo Fürſt Bismarck in den
„Hamb. Nachr.“ Bismarck habe ſich ja freilich ſchon immer angelegen
ſein laſſen, ſeine politiſchen Gegner zu verdächtigen. Und dies Hand
werk ſetze derſelbe jetzt fort. Er verwahre ſich gegen den Vorwurf,
hier gegen einen Abweſenden zu ſprechen. Bismarck könne ja hier
im Reichstage ſeinen Platz einnehmen, alsdann würde er (Bebel) ihm
dasſelbe ſagen, was er eben geſagt, und auch noch ein wenig mehr.
(Heiterkeit). Gegen die Sozialdemokraten wolle man die Armee ver
wenden, aber in die Armee ſelber fänden ja und müßten die Sozial
demokraten Eingang finden immer mehr, je mehr man Leute in die
Armee einſtelle. Der Reichskanzler hat geſtern den Zeitungsſchreibern
vorgeworfen, beunruhigend zu wirken. Jch wünſchte, er machte ſeinen
Einfluß geltend, daß auch gewiſſe Redner nicht beunruhigend wirken.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Jch kenne auch Reden, die
im hohen Grade beunruhigend gewirkt haben. Jch will nur an eine
gewiſſe Rede erinnern, die in Erfurt vor Linigen Wochen gehalten
wurde. Und vie Rede, die vor einigen Tagen bei der Vereidigung
der Rekruten gehalten wurde. (Vizepräſident Graf v. Balleſtrem
Die letztere Aeußerung des Redners kann ſich nur auf eine Rede be-
ziehen, die Se. Majeſtät der Kaiſer gehalten hat. Jch erkläre es für
unzuläſſig, Reden Sr. Majeſtät des Kaiſers hier zu beſprechen.) Jch
denke, ich bin verſtanden. Weil Deutſchland das Vaterland auch der
Sozialdemokraten ſei, würden auch ſie natürlich, wenn das Beſtreben
vorliege, Deutſchland zu unterjochen, ihre Schuldigkeit thun. Redner
geht ſodann auf die wirtſchaftliche Depreſſion ein, die gegenwärtig
wahrnehmbar ſei: Ueberall Angebot von Händen, ſodaß die Arbeiter
am meiſten zu leiden hätten. Er verwahre ſich übrigens gegen die
Auffaſſung, als ob es ſich bei dieſer Zollpolitik nur um das Syſtem
Bismarck handle. Dieſes wäre nicht möglich geweſen, wenn nicht die
Majorität des Reichstages demſelben zugeſtimmt hätte. Wie dieſes
Syſtem und wie die ganze gegenwärtige Geſellſchaft abgewirtſchaftet
habe, zeigten u. a auch die acht Bankiers hinter den ſchwediſchen
Gardinen in Moabit. Dem hungernden Volke ſollte man doch jetzt
wenigſtens einigermaßen billiges Brot verſchaffen, jetzt, wo neben den
Zöllen auch die Mißernte und das ruſſiſche Ausfuhrverbot die Brot
preiſe zu Teuerungspreiſen geſtaltet hätten. Trotzdem thue die Re-
gierung nichts. Werde der Zoll ganz aufgehoben, ſo würde ſelbſt
dann noch der Roggenpreis 10 M. höher ſtehen auf 100 als
er vormals für ausreichend galt, um zu einer Zollaufhebung zu
nötigen. Auch ohne Zoll würde Brot noch teurer ſein aber die Re
gierung würde doch wenigſtens nicht das Odium auf ſich laden, dem

Volke das Brot zu verteuern. Der Konſum von Pferdefleiſch ſei
unter dieſen Umſtänden bereits enorm geſtiegen. Wenn jetzt Schweine
fleiſch billig ſei, ſo liege das nur an dem Maſſenverkauf junger
Schweine weil Futtergetreide und Kartoffeln zum Auffüttern der
Schweine zu teuer ſeien und deshalb der kleine Mann ſeine Schweine
verkaufen müſſe. Die ungünſtigen Folgen davon würden ſich hinter
her geltend machen. Leider ſei der Reichskanzler geſtern auf die Aus
führungen Rickerts über die Getreidezölle garnicht eingegangen. An
geſichts ſolcher Verhäliniſſe habe man garnicht Urſache, von „Hetzen“
zu reden. Die Verhältniſſe als ſolche ſeien es, die verhetzend genug
wirkten. Sehr verſchlechtert werde durch ſolche Verhältniſſe auch der
Moral- Zuſtand der Geſellſchaft. Dieſelbe mache den Eindruck eines
Hauſes, das auf Sumpf gebaut iſt. Sie werde in demſelben ver
ſinken. Aber das Gute ſei, daß dieſe verſunkene Geſellſchaft den
Boden abgebe für einen Neubau, eine andere, neue Geſellſchaft.
„Fahren Sie nur ſo fort! Wer erntet, das iſt doch nur die So
zialdemokratie.“ (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Präſident v. Balleſtrem erklärt die Aeußerung Bebels, daß Bis
marck früher politiſche Gegner verdächtigt habe und das Handwerk
auch jetzt noch fortſetze, für unzuläſſig, weil dieſelbe gegen ein Mit
glied des Hauſes gerichtet ſei. (Große Heiterkeit.)

Abg. Bebel: Dagegen habe ich nur zu bemerken, daß Fürſt Bis
marck noch garnicht in das Haus eingetreten iſt.

Präſident v. Balleſtrem: Das hat mit der Sache nichts zu thun.
(Abermals große Heiterkeit.)

Abg. v. Frege (konſ.) iſt als Vaterlandsfreund von den geſtrigen
Aeußerungen des Reichskanzlers in hohem Maße befriedigt. Jn bezug
auf den Etat freue er ſich, daß bereits nach Möglichkeit Sparſamkeit
geübt und nicht auf alle Forderungen der Reſſortminiſter eingegangen
worden ſei. Daß nach Möglichkeit zu ſparen ſei, darin pflichte er
Rickert bei. So empfehle ſich auch nach ſeiner Anſicht ein langſameres
Tempo bei den Marinebauten. Dagegen wünſche er keine weiter
gehende Aenderung on der Wirtſchaftspolitik, auch glaube er, daß
weder die Bundesregierungen noch die Reichsregierung an dem be
währten Prinzip der Schutzzölle zu rütteln geneigt ſeien. Die über
mäßigen Getreidepreiſe würden nicht durch die Zölle verſchuldet, ſon
dern durch das Börſentreiben. An der Unzufriedenheit im Lande
trage nicht das Verhalten der Regierung die Schuld, dieſelbe komme
vielmehr von den wachſenden Anſprüchen des Volkes. Unter Heiter
keit des Hauſes empfiehlt Redner ſchließlich Wiederherſtellung des
Silberwertes.

Abg. Payer (Volkep.) legt dar, wie durch den Militäretat wieder
die weiteſtgehenden Befürchtungen gerechtfertigt worden ſeien, ebenſo
durch den Marineetat. Auch eine für unſere Verhältniſſe ſtarke
Steigerung der Anleiheſchuld ſei uns wieder angekündigt worden,
ohne daß uns geſagt werde, wann der Tag ſei, wo das einmal auf-
höre. Mißſtimmung und Beunruhigung beſtehe unter ſolchen Um
ſtänden allerdings, und wenn der Reichskanzler das in Abrede ſtelle,
ſo könne er demſelben nicht recht geben, wenn er auch andererſeits
nicht gleich Bebel meine, daß wir auf einem Sumpfe wandelten und
in Gefahr ſeien, in demſelben zu verſigken. Gar ſo ſchlimm ſei die
Sache nicht; die Beunruhigungen, von denen geſtern die Rede geweſen
ſei, würden von dem Volke garnicht ſo tragiſch genommen. Aber
Verſtimmung herrſchte allerdings, und das liege an den fortgeſetzten
Steigerungen der Richtungen. Glaube man denn, daß man noch ein-
mal 15 Jahre ſo fortfahren könne, wie bisher, und glaube man, daß
das in unſeren Nachbarſtaaten Jtalien und Oeſterreich möglich ſei?
Und wenn trotzdem von unſeren Staatsmännern ſtetig ab und zu
beruhigende Verſicherungen abgegeben würden, ſo hätten nur leider
auch dieſe mit der Zeit an Wert verloren. Leider würden auch die
Erleichterungen, die das Volk wenigſtens verlangen könne und verlangen
müſſe, demſelben noch immer nicht gewährt, ſo die zweijährige Dienſt-
zeit und die Aufhebung der Kornſchutzzölle. Was Frege vorhin für
die Zölle geäußert, werde wohl niemanden überzeugt haben, vielmehr
habe auch aus deſſen Worten herausgeklungen, daß trotz der Schutz
zölle jetzt für alle, auch für die Jnduſtrie, die Tage der Buße und
des Faſtens gekommen. Dem kleinen Mann zeige ſich die Teuerung
der notwendigen Lebensmittel täglich und ſtündlich. Und auf dieſe

2] Die Erbſchaft.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

„Sehen Sie, Herr de Vaux! Keine Tabelle dieſer Art
hat je ſolche Vollendung erreicht wie dieſe. Hier die vier
verſchiedenen Chronologien, auf die chriſtliche Zeitrechnung
und das Alter der Welt reduziert hier die genaueſte
Reihenfolge der alten Könige von Babylon und Egypten

ierv (Daß er doch mit ſeinen vier Chronologien längſt am

Galgen der alten Könige hinge!) „Herr Rektor! das iſt ſehr
ſchön, aber ich gebe mich nicht mehr mit Geſchichte ab.“

„Sie finden hier den Kaiſer KanTienSiLong
„Jch glaub's gern, Jhre Tabelle iſt vortrefflich!“
„Erlauben Sie, gnädiger Herr, daß ich Jhnen zwei Exem

plare davon
„Was ſoll ich damit? Jch beſitze ſchon die von Hoc

uart.“t „Von Hocquart Sie wimmelt von Fehlern Gönnen
Sie mir nur ein halbes Stündchen Aufmerkſamkeit, um ſie
vergleichen zu können

„Nichts! Jch will nichts. Sie und Jhre Tabellen, Herr
Rektor, bringen mich um Zeit und Geduld.“

Hier entſteht eine lange Pauſe, während der Mann ſchweigend
und langſam ſeine Sachen zuſammenrollt und ich ihm zuſehe,

ungeduldig, ihm Lebewohl zu ſagen.
„Eure Guaden haben vielleicht Neigung
„Nein!“
„Eine Encyklopädie zu kaufen
Nein!“„Nein

„Dreißig Bände in Folio
„Noch weniger
„Mit Kupferſtichen

„Nichts!“
„Mit umſtändlichen Regiſtern
„Nein, nein, nein!“
„So hab' ich die Ehre, Sie aber Eure Gnaden

würden mich ſehr verpflichten, ein bei mir befindliches präch-
tiges Gemälde von

„Sind Sie noch nicht fertig
„Herr de Vaux, ich bin Familienvater
Es iſt nicht auszuhalten!

ſieben Kinder
mangel

„Meinethalben!“
„Und für fünf ſtatt für zehn Franken könnte ich Jhnen

die Tabellen
(Zuletzt kommt mir noch jeder und ich muß von jedem

eine Tabelle der allgemeinen Weltgeſchichte kaufen). „Da,
Herr Rektor, ſind fünf Franken, und nun leben Sie wohl!“

Jch ſchließe die Thür hinter ihm und ſetze mich wieder.
Ueble Laune, Galle und Langeweile, alles vom Polypen!
Der Polyp bringt mich wahrhaftig noch um. Wenn ich

es iſt Winter Holz

einen Blick auf die Tabelle der allgemeinen Weltgeſchichte
werfe, die der Bücherkrämer mir auf dem Tiſche liegen ließ,
iſt unter allen Namen drin, von Adam bis KanTien-Si-
Long und Nectanebus, keiner, der nicht gegen mich ein per
ſönlicher Feind wäre. Fort, ins Kaminfeuer mit der Ta
belle! Halt! Das hieße fünf Franken ins Feuer werfen,
und die Tabelle könnte doch künftig einmal für meing Kinder
taugen. Jch bin zwar noch nicht verheiratet. Wäre ich's,
ſo hätte ich vielleicht weniger Langeweile; wenigſtens würden
wir unſerer zwei ſein, die in Geſellſchaft gähnen könnten.
Das wäre recht erbaulich! Doch kenne ich keine
Familienväter, die Langeweile haben. Sie ſind gewöhnlich
immer im Zuge, geſchäftig, luſtig, haben Kinder um ſich,
ein Weibchen, das ſie anbetet

Eine Frau, die meine Anbeterin wäre ein Jahr, auch
zwei Jahre ließ ich's noch gelten aber wollte ſie zwanzig,
dreißig, vierzig Jahre meine Anbeterin bleiben, ſo müßte ich
wahrhaftig aus der Haut fahren. Und dann hinterher
Kinder über Kinder, die ſchreien, heulen, ſich balgen, auf
Stöcken reiten, Möbel zerbrechen, ſeitwärts ſchneuzen und
zum Erſatz ich ihnen noch dazu Geiſt und Herz mit meinen
Tabellen der allgemeinen Weltgeſchichte bilden! Das iſt
wohl zu überlegen eine Frau und nebenbei den Herzpolypen

haben 4Jch kenne freilich eine junge Perſon, die mir in jeder Hin
ſicht nicht übel anſtünde: hübſche Figur, artiges Vermögen,
ein Charakter, der zum meinigen paßt. Nur hat ſie einen
Vater, eine Mutter, fünf Tanten, zwei Oheime, wer weiß,
wie viele Vettern und Baſen! Seit man von dieſer Heirat
ſpricht, kömmt mir jeder zuvor, trägt mich auf Händen, lächelt,
hätſchelt, liebelt mit mir. Das wäre, auch ohne Polyp,
ſterbens langweilig. Gähne ich ihnen ins Geſicht, ſo werden
ſie alle noch zärtlicher. Das iſt für unſereins nichts. Jch
bleibe Junggeſell; Altgeſell hoffe ich nicht zu werden
denn es liegt mir eine andere im Sinn, die ich vorher zurück
geſetzt hatte, um nicht zwei Liebesflammen zu gleicher Zeit
füttern zu müſſen. Sie hat ein feines Profil, ſchöne Augen,
natürlichen Witz; dazu, und das iſt das Beſte, keine Ver
wandte. Man muß das Mädchen lieben, gern oder un
gern Und doch macht ihr keiner den Hof. Am Ende
bin ich mit meinen Seufzern der einzige. Warum ſoll ich
denn aber eine Blume pflücken, die ſonſt niemand will, ſo
ſchön ſie auch ſein mag Und gerade ich der ſich doch
ein wenig auf ſeinen Geſchmack zu gute thun darf?

Vor einiger Zeit traf ich ſie auf dem Ball. Sie tanzte
eben mit einem hübſchen Offizier ſehr anmutig, lachend,
glühend; ſie ſchien mich kaum zu bemerken, als ich in den

Saal trat. (Fortſetzung folgt.)
v.



und Frege hätten zugeben müſſen, daß der Etat zu viel fordere.
lsweiſe an koſtſpieligen Bauten für Generalkommandos und dgl.

Er ſelbſt aber müſſe weiter gehen, er müſſe fordern, daß mit den
hochfliegenden Plänen hinſichtlich der Marine ein für alle Male ab
geſchnitten werde. Mißſtimmung errege auch das mit Ach und Krach
zu ſtande gebrachte Jnvaliditätsgeſetz. Er glaube, wenn der Reichs
tag heut zutage zu entſcheiden hätte, würden alle die, die vormals mit
epreßten Herzen Ja geſagt hätte, es jetzt ablehnen. Von all den
rſachen zur Mißſtimmung würde Fürſt Bismarck, wenn er heute

wieder im Reichskanzleramte ſäße, auch nicht eine einzige wieder be
ſeitigen, umſomehr wollen wir ihm und uns, dem Deutſchen Reiche,
die Ruhe gönnen, die er ſo wohl verdient hat (Heiterkeit). Der eine

iebe die vorhandene Mißſtimmung auf den Mangel eines feſten
ogramms. Aber Programme ſeien ja doch nur dazu da, um ge-

brochen zu werden. Das zeige das Schickſal des früheren Marine
Programms. Andere klagten über den Partikularismus. Aber habe
nicht der König von Württemberg ein Danktelegramm an den deutſchen
Kaiſer geſchickt (Präſ. v. Balleſtrem erſucht den Redner, die deutſchen
Bundesfürſten aus dem Rahmen ſeiner Betrachtungen zu laſſen).
Und ſei nicht auch ſeitens Bayerns mit blutigem Herzen auf den
bayeriſchen Raupenhelm verzichtet worden (Heiterkeit.) Und gebe
es etwa einen geſünderen Partikularismus, als wenn Bayern und die
anderen deutſchen Bundesſtaaten Preußen zu einer Aenderung ſeines
Verhaltens in der Frage der Militärſtrafprozeßordnung beſtimmten
Beifall links.) Auf jeden Fall würde die im Volke herrſchende Miß

mung einer perſönlicheren Platz machen, wenn die Regierung end-
lich in der Frage der re Dienſtzeit nachgebe. (Beifall links).Abg. v. d. Decken Weiſe ehandelt die Frage des Welfenfonds.

Die bisherige Verwendung desſelben ſei dem Geſetze zuwider. Er
könne es getroſt dem Urteil des Reichstages überlaſſen, ob es zu ver
antworten ſei, daß die Revenüen des Fonds dazu verwandt würden,
um die Wahlfreiheit des hannoverſchen Volkes zu beeinträchtigen.
Das Wort des verſtorbenen Königs müſſe eingelöſt werden und eine
Sache von der Tagesordnung verſchwinden, welche der ganzen Welt
8 größten Aergernis gereiche. Seine, die Welfen- Partei vertrete
ie Grundſätze des menſchlichen und göttlichen Rechts, wie ſie bis 1866

u ausſchließlich auf geſetzlichem Wege. Wolle man ſie deshalb
randmarken Und ſeit Caprivi Reichskanzler ſei, würden die Welfen

in Hannover ſogar mit Hausſuchungen behelligt, einem Mittel aus der
eiſtigen Rüſtkammer Bismarcks. Aus dem Tagebuch Kaiſer

be man noch dazu erfahren, daß Bismarck 1866 nur den Krieg an
efangen, um ſich der inneren Schwierigkeiten zu erwehren! Und da

be man den Sieg von 1866 als „Gottesfügung“ bezeichnet. Nicht
Gottes Fügung war es, ſondern nur Gottes Zulaſſung. Würden die
Welfen etwa deshalb tueßregett, ſeien dieſelben etwa deshalb dem
Reichskanzler „unheimlich“, weil ſie ihn bei der Zuckerſteuer unter
ſtügt und ihm bei dieſem Geſetze eine Niederlage erſpart hätten

eichskanzler v. Caprivi erwidert, ſeines Wiſſens ſei er an dem
Kriege 1866 unſchuldig. Er ſei allerdings als Preuße mit einer
Anzahl von Maßregeln einverſtanden, welche die preußiſche Regierung
gegen die Welfen ergriffen habe. Er habe im übrigen keine Veranlaſſuug,hier auf dieſe preußiſche Frage näher einzugehen. Nur einiges wolle

er ſagen: er ſei mit dem Staatsſekretär von Maltzahn darin einver-
ſtanden, daß es nicht erwünſcht ſei, wenn hier über die Frage der
Erhöhung des diskretionären Fonds um 500 000 M. und deren Ver
wendung näher verhandelt werde. Ferner, wenn dieſe 500 000 nicht
bewilligt werden, ſo würde die preußiſche Regierung nicht in der
Lage ſein, die für notwendig erkannte Aenderung hinſichtlich des
Welfenfonds vorzunehmen. Der geplante neue Geſetzentwurf halte
die Beſchlagnahme aufrecht, regle aber die Verwendungszwecke geſetzlich
alljährlich. Zwar ohne Mitwirkung des Parlaments, aber unter
Kontrolle des Oberrechnungshofes, deſſen Bericht alljährlich dem Land
tage unterbreitet werden würde.

Das Haus vertagt ſich jetzt. Auf eine perſönliche Bemerkung
v. Deckens beſtreitet der Reichskanzler noch, daß er politiſche Gegner
als Uebelthäter behandelt habe.

Montag 1 Uhr Fortſetzung.

b wirtſchaftliche Lage nehme der Etat keinerlei Rückſicht. Selbſt

Bei

Solitiſche Aeberſtcht.
Jn der „Saale Ztg.“, Morgen Ausgabe vom 1. Dez.,

leſen wir:
„Unter Hinweis auf S 11 des Preßgeſetzes erſucht uns

Herr Karl Hirſch, Paris, folgende „Berichtigung“ unver
ändert aufzunehmen:

Jn Jhrer Nr. 321 vom 23. d. M. veröffentlichen Sie
wiederum eine Reihe mich betreffender Nachrichten, die ſämt
lich ebenſo vollſtändig unwahr ſind wie die in Jhrer Nr. 305
vom 13. d. M. über mich gebrachten. So wenig als mit
irgend einer anderen Pariſer Aktiengründung habe ich
mit dem Plane einer engliſch- franzöſiſchen Tunnelbahn und
ebenſowenig mit den Bankhäuſern Rothſchild, Hirſch, Worms
je etwas zu ſchaffen gehabt. Die Jnhaber dieſer Häuſer,
mit denen Sie mich „auf beſtem Fuße ſtehen“ laſſen, habe
ich nie gekannt. Die Behauptung Jhres Korreſpondenten,
„ich könne von meinen Renten leben“, hätte mich gleichgültig
gelaſſen nachdem er aber daraus, daß ich dieſe angebliche
„Thatſache“ nicht beſtritten habe, ein Kapitel über „Kapital
und Preſſe“ herauszuſpinnen ſucht, muß ich erklären, daß ſie
ebenſo auf Dichtung beruht wie ſeine übrigen. Karl Hirſch.

„Wir drucken dieſe Erklärung des Herrn Hirſch mit dem
Bemerken ab, daß die Angelegenheit damit für uns erledigt
iſt. Die Quelle, aus welcher uns dieſe Nachrichten zugingen,
gegen welche Herr Hirſch Widerſpruch erhebt, hielten wir für

Wir haben uns allem Anſcheine nach darin getäuſcht
und ſtanden darum nicht an, auch Herrn Hirſch zu Worte
kommen zu laſſen.

Die hier berichtigte falſche Nachricht der „gut“ unter
richteten „S.-Z.“ iſt durch die geſamte deutſche Preſſe ge
angen und weidlich ausgebeutet worden. Wenn nun auch
ie „S.Z.“ die Angelegenheit richtig geſtellt hat, ſo werden

ſich doch die wenigſten gegneriſchen Blätter verpflichtet halten,
die erſte Nachricht zu dementieren, wodurch nach alter Regel

etwas hängen bleibt“ durch die Schuld der
r

Zu viel Bildung auf dem Lande? Wir teilten erſt
kürzlich einen Auszug aus einem Artikel der „Hamburger
Nachrichten“ mit, welcher der hohen Bildung der Mädchen
auf dem Lande, die hier nicht verwertet werden können, die
Schuld beimaß, daß die Landmädchen nach den Städten
ziehen, wo ſie zum guten Teil der Proſtitution in die Arme
fielen. Jetzt liegt ein ähnlicher klaſſiſcher Ausſpruch eineAgrariers der oben erwähnte rührt allem Anſchein z

aus der Feder Bismarcks vor. Auf der letzten Sitzung
der Generalſynode, welche ſich auch mit der Volks
ſchule beſchäftigte, ſprach ein Graf v. Poſadowsky-
Wehner das große Wort gelaſſen aus:

Er glaube, daß wir an der Gefahr einer Ueberſchraubung
des Zieles der Volksſchule leiden. Der Mann auf dem
Lande fühle ſich infolge ſeines Wiſſens auf dem Lande
unglücklich, denn er weiß nicht, was er damit anfangen ſoll.

Dem Grafen gebührt die Palme im Streite über die Gründe
der allgemeinen Unzufriedenheit: die Leute leiden unter der
Laſt ihrer Schulkenntniſſe.

Die Staatsbahn und die Arbeiter. Jn der bekannten
Broſchüre: „Ein Komplott gegen die deutſche Arbeiterklaſſe“
iſt der Beweis erbracht, daß die königliche Eiſenbahndirektion
Erfurt ſich mit den gen ſten Gegnern des Koalitionsrechtes
der Arbeiter brüderlich alliiert hat, um ſolche Arbeiter, welche
auf Grund dieſes Rechts ſich mit ihren Kameraden zur
Beſſerung ihrer Lage vereinbaren oder welche eine politiſche
Meinung haben, die von dem Unternehmertum, dem privaten
ſowohl wie dem ſtaatlichen, geächtet iſt, zu maßregeln, dem
Hunger zu überliefern. Wie wenig die königliche Eiſenbahn
direktion Erfurt ſich durch jene öffentliche Annagelung in
ihrem löblichen Thun beirren läßt, beweiſt nachſtehendes in
unſere Hände gefallenes Schriftſtück:

Erfurt, den 27. 7. 91.
Geheim.

Betreff: Entlaſſung von Arbeitern.
Es ſind aus dem Dienſte entlaſſen worden:
1) der bisher in der Hauptwerkſtatt O. S. zu Breslau

beſchäftigt geweſene Dreher Ferd. Aug. Otto G,
geb. zu Breslau am 7. 9. 59, wegen Trunkſucht im
Dienſt, grober Beleidigung ſeiner Vorgeſetzten und
thätlicher Widerſetzlichkeiten gegen dieſelben

2) der bisher in der kgl. Hauptwerkſtatt zu Wittenberge
beſchäftigt geweſene Schloſſer Hermann Paul Otto
W, geb. am 17. 9. 70 in Sude, Kr. Stormarn,
als nachgewieſener Anhänger der Sozialdemokratie.

Etwaige Beſchäftigungsgeſuche derſelben ſind zurückzuweiſen.

Orlovins.
a. Betriebsbirektoren,
b. Hauptwerkſtättenvorſtände.

W
Wir zweifeln keinen Augenblick, daß nach der in jener

Broſchüre aufgedeckten liebenswürdigen Praxis, dieſer Steck
brief auch dem edlen Kühnemann und ſeiner Sippe zugängig
gemacht worden iſt, auf daß die gebrandmarkten Arbeiter
mit der Hungerpeitſche ſo lange traktiert werden, bis ſie, voll
ſtändig mürbe gemacht, ſich ihren Patronen auf Gnade und
Ungnade unterwerfen.

Breslau. Hier wurde am Sonntag in dem ſehr geräumigen Saale
der Concordia eine von mehr als 1200 Perſonen beſuchte Volksverſamm
lung abgehalten. Bevor die neuen Vertrauensleute und die Delegierten
zu dem Weihnachten tagenden ſchleſiſch poſenſchen Parteitage gewählt
wurden, erſtatteien die zum Erfurter Kongreß gewählten Delegierten
Bericht Jn der Diskuſſion wurde auf den Antrag Kunert von Erfurt
Bezug genommen. Unmittelbar vor der Abſtimmung über den weiter
unten wiedergegebenen entſcheidenden Antrag in dieſer Sache erhalten
noch zwei Redner das Wort. Für den Antrag ſprach Genoſſe Fritz
Kunert, gegen denſelben Gießmann, einer der nach Erfurt delegierten öcnoſſen. Gießmann meinte, die Angelegenheit ſei in der
Volksgartenverſammlung kürzlich erſt erledigt worden, auch haben er
und der andere Breslauer VDelegierte nicht gebundene Mandate ge-
habt. Kunert wies demgegenüber auf die unbeſtreitbare Thatſache hin,
daß ſich die Breslauer und ſchleſiſche Sozialdemokratie zweimal in
letzter Zeit öffentlich für Geiſer erklärt habe, daß aber entgegengeſetzte
Anſchauungen während dieſer Zeit in der Oeffentlichkeit zu ungunſten
Geiſers nicht durchgedrungen ſeien, darum ſei es Pflicht der Delegierten
in Erfurt geweſen, ſich hiernach und nicht nach privaten gegenteiligen
Anſichten einzelner, die als ſolche ohne Bedeutung ſind, zu richten.
Ferner ſei es ſeine Ueberzeugung, daß dieſe Angelegenheit mit der
kleinen, zuletzt im Volksgarten tagenden tumultugriſchen Verſammlung
keineswegs als „erledigt“ betrachtet werden könnte. Denn dieſe Ver
ſammlung habe überhaupt nicht zu einem wirklichen Ergebnis geführt,
weil bei dem in dieſer Verſammlung zum Schluſſe hin herrſchenden
Tumult der Zweck der Endabſtimmung inſofern vollſtändig verfehlt
werden mußte, als ziffernmäßig genau nicht feſtgeſtellt werden konnte

trotz der Anſicht des damaligen Vorſitzenden wie viele der An
weſenden die eine oder die andere Meinung vertraten. Ja, es war
in der von Lärm und großer Unruhe erfüllten und nach 1 Uhr nachts
in der Auflöſung begriffenen Verſammlung eine ganz ungewöhnliche
„Kühnheit“, feſtzuſtellen, was Minorität und Majorität eigentlich
wollten. Es war das für jeden objektiv Urteilenden ſchlechterdings
unmöglich. Darum müſſe heute in dieſer impoſanten Verſammlung
die Entſcheidung fallen. Die Sache iſt genügend bekannt mögen
die Breslauer Genoſſen nach Pflicht und Gewiſſen das Urteil fällen!
Der Antrag ſelbſt lautete: Die Volksverſammlung erklärt ſich mit der
Haltung der beiden Breslauer Delegierten zum Erfurter Parteitage
einverſtonden, nicht aber mit dem Verhalten der Genannten gegenüber
dem Antrage des Parteigenoſſen Kunert. Der vorſtehende Antrag
war von Fritz Kunert durch folgende Motive erweitert worden Die
Verſammlung erklärt nur im allgemeinen ihr Einverſtändnis mit der
Haltung der Breslauer Delegierten zum Erfurter Parteitage, mißbilligt
aber entſchieden das Vorgehen dieſer Delegierten bei Gelegenheit der
Beratung des Antrages Kunert, betreffend die Außerkraftſetzung eines
Teiles des St. Gallener Beſchluſſes, ſo weit ſich letzterer auf die Perſon
des Parteigenoſſen Bruno Geiſer bezieht, weil die Meinung der
Breslauer Sozialdemokraten in der Volksverſammlung vom 20. Febr.
1890 Geiſer bereits ihr Vertrauen ausgedrückt hatte, weil ferner alle
gegen Geiſer auf dem letzten ſchleſiſch-poſenſchen Parteitage eingebrachten
Anträge von dem Parteitag zu Falle gebracht wurden, weil während
dieſer Zeit vor dem Erfurter Parteitage überhaupt entgegengeſetzte
Anſchauungen in der Oeffentlichkeit zu ungunſten Geiſers nicht durch
gedrungen waren Privatanſichten aber ohne Gewicht ſind, und
weil endlich die Volksverſammlung der unerſchütterlichen Ueberzeugung
iſt, daß Bruno Geiſer ols Parteigenoſſe, als ſozialdemokratiſcher
Schriftſteller und wiſſenſchaftlicher Vertreter des Sozialismus das
volle Vertrauen der übergroßen Mehrzahl der Breslauer Sozial
demokraten thatſächlich beſitzt. Bei der endlichen Abſtimmung wurde
der ſo begründete Antrag mit einer erdrückenden Majorität
und unter andauerndem, ſtarkem Beifall angenommen. Mit begeiſterten
Hochrufen auf die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung die für
Gerechtigkeit und Einmütigkeit unter den Genoſſen wirkſam eintrat,
geſchloſſen.

Das gegen den Verleger des „Offenbacher Abendblatt“,
Herrn Max Jahn, wegen Majeſtätsbeleidigung auf 4 Monate
Gefängnis lautende Urteil des Landgerichts Darmſtadt
vom Reichsgericht aufgehoben und der Prozeß zur
abermaligen Verhandlung an das Landgericht Darmſtadt
zurückverwieſen worden.

Kus Stadt und Kand
Halle, 1. Dezember

Die Ordnungspartei an der Arbeit. Die ſog. Ord-
nungspartei für Halle und den Saalkreis welche ſeinerzeit
hier ins Leben gerufen wurde, um der „gemeingefährlichen“
Sozialdemokratie den Garaus zu machen, hat am vergangenen
Sonntag auch in Gutenberg die Werbetrommel gerührt.
Bekanntlich ſind die Herren, welche ſich für die hohe Miſſion
auserkoren glaubten, den Staat zu retten, an die Vorſtände
der hieſigen Bourgeoisparteien herangetreten, um dieſelben
zum formellen Zuſammenſchluß zu bewegen, mit dieſem löb-
lichen Vorhaben jedoch abgeblitzt; nun rächen ſich dieſelben
dadurch, daß ſie eine eigene „Partei“ bilden. Unſere Gaten-
berger Genoſſen hatten uns in anerkennenswerter Weiſe betr.
der für Gutenberg geplanten Verſammlung unterrichtet, ſo
daß auch einige Hallenſer Genoſſen an derſelben teilnehmen
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ärberiſchen Deklamati
r den Spiegel der Wirklichkeit entgegenſtellen konnten.

s wäre nur zu wünſchen, daß die Genoſſen allerorten bei
ähnlichen Vorkommniſſen rechtzeitig vorher Nachricht nach
Halle gelangen ließen, damit Aeußerungen genügend an
genagelt wer können, wie eine ſolche vor 14 Tagen in
Groitzſch ſeitens eines in dortiger Gegend wohnenden Ord-
nungshelden gebraucht worden ſein ſoll, daß man noch
Pulver und Blei habe, und die Sozialdemokraten dieſes ge-ebenenfalls zu riechen bekommen könnten. Man kann ch
v denken, was eine ſolche edle Seele an Wiſſenſchaft aus

ukramen vermag, umſomehr als wir am
aben, daß die Wiſſenſchaft lediglich bei den Ordnungs

parteien zu finden iſt und von den Arbeitern garnichts wiſſen
will. Auch das Ammenmärchen vom „Teilen“ bekamen wir
ur Abwechſelung wieder aufgewärmt wir können deshalbfur die angenehme Unterhaltung nur unſeren Dank aus

ſprechen, dem ſich die Arbeiter von Gutenberg und Um
gegend auf alle Fälle anſchließen werden. Die Adreſſe des
jetzigen Vorſitzenden des ſozialdemokratiſchen Vereins, Genoſſen
Albrecht, iſt: Halle a. S., Großer Sandberg 14, II., an
r man auch alle eventuellen Nachrichten gelangen laſſen
wolle.

Der Bericht über die Stadtverordneten Sitzun
mußte Raummangels wegen für die nächſte Nummer zurück
geſtellt werden.

Bei hieſiger Univerſität ſind für das Winterſemeſter
1572 Studierende eingetragen (gegen 1613 im Sommer-
halbjahr). Von den 1522 immatrikulierten Studierenden ge-
hören an: der theologiſchen Fakultät 600, der juriſtiſchen
189, der mediziniſchen 281, der philoſophiſchen 452. Außer
1099 Preußen ſind anweſend 225 ſonſtige Deutſche, 47
Oeſterreicher, 61 ſonſtige Europäer, 20 ſind aus außereuro-
päiſchen Ländern (Afrika 2, Amerika 10, Aſien 8).

Stadttheater. Das Sudermannſche Trauerſpiel
„Sodoms Ende“ geht in der morgen angeſetzten erſten
Aufführung in folgender Beſetzung der Hauptrollen in Szene:
Adah Frl. Greve, Kitty Frl. Schneider, Klärchen
Frl. König, Janikow Hr. Doß, Willy Janikow Hr.
Schady, Dr. Weiß Hr. Schumacher, Riemann Hr.
Schirmer, Marie Janikow Frau de la Chapelle, Drobiſch

Hr. Friedau.
Jm Walhallatheater und Concordiatheater beginnt

heute, Dienstag, ein neuer, abwechſelungsreicher Spielplan.
8 Die Ziegelwieſen ſind überſchwemmt und die Waſſer

flächen infolge des vorgeſtrigen Nachtfroſtes mit einer zenti
meterdicken Eisdecke überzogen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 30. November. (3. Strafkammer.) Wegen

Majeſtätsbeleidigung wurde der 19 jährige Arbeiter Heinrich
Wolf genannt Mangold von hier, geb. in Magdeburg, zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt. Während der Verhandlung
war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Eines verſuchten
ſchweren Diebſtahls und der Uebertretung angeklagt war der
15jährige Dienſtknecht Hermann Wernecke aus Ellenborn.
Derſelbe wurde beſchuldigt am 27. Juni d. J. daſelbſt in den
verſchloſſenen Schuppen der Schumannſchen Schneidemühle
eingebrochen zu ſein, wo er Wertſachen, Geld u. dergl. ent
wendete. Glücklicherweiſe hatten jene Leute, welche den Schuppen
zur Aufbewahrung ihrer Wertutenſilien benutzten, am ge
nannten Tage ihr Hab und Gut mit nach Hauſe genommen.
Der Angeklagte hatte die Schränke und Kleider im Schuppen
durchſucht, wobei er aber nichts Paſſendes gefunden als

Pfund Speck und eine Flaſche Bier, was er ſofort ver
zehrte. Der Angeklagte war geſtändig und gab an, den
Schuppen aus Unſinn erbrochen zu haben. Er wurde antrags
gemäß wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls zu 3 Monaten
Gefängnis und wegen Uebertretung, welche in der Entwen-
dung von Genußmitteln zum ſofortigen Verbrauch beſtand,
zu 3 Tagen Haft verurteilt. Wegen Gottesläſterung und
Beleidigung der Polizei wurde der 31 jährige frühere Schuh
macher jetzige Handarbeiter Anton Linzner aus Alsleben zu
2 Monaten und 1 Woche Gefängnis vernrteilt. Der An-
geklagte gab zu ſeiner Entſchuldigung an, betrunken geweſen
zu ſein. Wegen Betrugs in idealer Konkurrenz mit Er
preſſung wurde der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Dachdecker
meiſter Chriſtopy Werner aus Wettin zu 4 Monaten Ge
fängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte
hatte als Hausbeſitzer ſeinem Mieter, dem Dienſtknecht Louis
Seidel, welcher gerichtlich aufgefordert worden war, die eigent
lich an den Angeklagten zu zahlende Miete von pro Viertel
jahr 12.50 M., auf welche wegen Zwangsenteignung gericht
lich Beſchlag gelegt worden war, an die Gerichtskaſſe ab
zuliefern, unter dem Vorwand, die gerichtlich mit Beſchlag
belegten 12.50 M. an die Gerichtskaſſe abzuliefern, abgefordert
und erhalten, jedoch nicht abgeliefert.

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Der „Correſpondent“ veröffentlicht folgende Bekannt

machung und erſucht gleichzeitig die wahrheitsliebende Preſſe
um Weiterverbreitung: „Durch verſchiedene Tagesblätter iſt
neuerdings eine Notiz, deren Urſprung die „Schleſ. Zeitung
zu ſein ſcheint, gegangen, daß die Kaſſierer unſerer Organiſa-
tion ſeitens des Hauptkaſſierers in Berlin angewieſen worden
ſeien, Kaſſen- und Mitgliedsbeiträge auch von denjenigen
Mitgliedern anzunehmen, welche ſich nicht am Streik beteiligen,
Der Unterzeichnete erklärt dies für Unwahrheit! Berlin
27. November 1891. Guſtav Eifler, Kaſſierer des
U. V. D. B.“ Die „Dresdener Nachrichten“ melden von
einer Beendigung des Buchdruckerſtreiks in Berlin. Es iſt
dies eine abſichtlich ausgeſprengte Lüge; in Berlin, wie an
allen anderen Orten dauert der Ausſtand unter den günſtigſten
Ausſichten der Gehilfen unverändert fort. Der Zuzug nach
Berlin iſt ſtreng fernzuhalten!

Arbeiterbewegung.
Halle. Der „Verein Gewerkſchaftskartell' hielt

Moutag abend im Reſtaurant Meißner (Alte Prome-
nade) eine Verſammlung ab mit der Tagesordnung 1. Der
gegenwärtige Stand der Buchdrucker-Bewegung; 2. Ver

r e h

m er
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Achtung! Arbeiter, Mitbür
e folgenden VLokalen wird das Bier der BVrauereien von Rauchfuß, Schulze, Freyberg, Bauer, Günther und Martin S chneider

Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

Deutſchmaun, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.

verabfolgt.
tz, Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.

ulmann, Gartengaſſe.S
ack, „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtra t ß

r Ulrichſtraße.
nicke, Steinweg.Albrecht, Solbergerweg.

Meißner, Alte Promenade 12.
Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.
Veige, Thorſtraße.
Dietrich, Südſtraße.

Streicher, „Roßtrappe“, Harz 22.

Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Aug. Sqherneck, Viktualiengeſchäft,
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr
Lonis Renz, Kl. Ulrichſtr.

ger, Parteigenoſſen!

r. Stühler, Viktualienhändier, Graſeweg.
örſch, „Ritterſchlößchen“, Rittergaſſe.

Richardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27.
Lauſch, Viktualienhaändler, Streiberſtraße. J aß, „Halloria“, Brüderſtr. 4.

chepke, Martinsberg 5. ugeinhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.
Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr. C. W
Zabel, Bahnhofſtraße 21.
Utlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.

Kutſcher, Viktualienhändler, Lafontaineſtraße 9. Hofmeiſter, Moritzzwinger 2.
Geiſt, Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.

Reichardt, Liebenauerſtr. 26.

d ittig, Reſtaurateur, Schloßberg 1.
üller, Alte Promenade 27.

Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 165.
K. Bartlitz, Viktualienhandlung, Ludwigſtr. 18.

uft Heene, Vorkoſthandlung, Pfännerhöhe 5b. Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 13. Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.

Hauße, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/36.
Pfännerhöhe 9. Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

5. Amme, Reſtaurateur, Leſſingſtr. 36.
Demberwolf, „Stadt Sedan“, Kl. Klausſtr. 14.
Deubel, Viktualienhandlung, Bockshörner 9.

Die Kommission.
ſchiedenes. Zum 1. Punkt verbreitete ſich Herr Pirſchky
in längeren Ausführungen über die gegenwärtige Lage des
Buchdruckerausſtandes, denen die Anweſenden mit Spannung
folgten. Jn der Diskuſſion wurde von ſeiten der Buch
drucker der erſte Redner noch ergänzt, während die übrigen
Anweſenden ſich einmütig mit den Buchdruckern ſolidariſch
erklärten. Eine längere Diskuſſion erforderte die Frage, auf
welche Weiſe es möglich ſei, über die Lage im Buchdruck-
Gewerbe die weiteſten Kreiſe zu orientieren und ſelbige zu
thatkräftiger Unterſtützung zu veranlaſſen. Es wurde dann ein
Antrag angenommen, nach welchem die Verſammlung es den
Vertretern der einzelnen Gewerkſchaften im
Kartell zur Pflicht macht, baldigſt öffentliche
Gewerkſchaftsverſammlungen einzuberufen, in
welchen die Lage im Buchdruckgewerbe klar-

elegt und zurthatkräftigſten Unterſtützung der-ferben aufgefordert werden ſoll. Bezüglich der
Referenten iſt die Redaktion des „Volksblatt“ in der Lage,
das Nähere zu veranlaſſen, an welche man ſich wenden wolle.

Der 2. Punkt „Verſchiedenes“ förderte nichts Weſent
liches zu tage.

Nah und FJern.
Salzwedel. Der hieſige Magiſtrat beſchloß, etwa 500

Zentner Kartoffeln anzukaufen, um dieſelben im Frühjahr,
wenn etwa die Kartoffelpreiſe ſich noch erhöhen ſollten an
ärmere Einwohner der Stadt zum Selbſtkoſtenpreiſe abzu

eben.ß Berlin. (Selbſtmord.) Die Jnhaber eines altrenom
mierten Uhren-Großhandels, Paarmann u. Cohn, haben ſich
in der letzten Nacht in ihrem, Seydelſtraße 31, eine Treppe
hoch belegenen Kontor mittelſt ein und desſelben Revolvers
erſchoſſen. Die beiden Geſchäftslente ſollen ſich in keiner
Weiſe einem üppigen Leben hingegeben haben. Jnwieweit
ein Gerücht, daß die Selbſtmorde mit dem Bankkrach Fried-
länder u. Sommerfeld in Verbindung zu bringen ſeien, auf
Wahrheit beruht, hat ſich nicht ſogleich feſtſtellen laſſen. „Wir
können den Bankerott unſerer Firma nicht überleben vnd
wählen daher lieber den Tod, als in der jetzigen bewegten
Zeit als unehrenhaft an den Pranger geſtellt zu werden“, ſo
ſchrieb der eine Socius, Herr Cohn, an den Prokuriſten
Ullrich, „melden Sie ſofort den Konkurs bei Gericht an und
thun Sie alles, um unſere Gläubiger zu befriedigen!“

Stuttgart. (Du ſollſt kein falſches Zeugnis
geben.) Dieſer Tage erſchienen beim hieſigen Gewerbe
gericht zwei Parteien, um ſich Recht ſprechen zu laſſen.
Kläger war ein Maſchinenmeiſter der Deutſchen Verlags-
anſtalt, welcher entgegen den bezüglichen Beſtimmungen der
Gewerbeordnung ein mit unerlaubten Bemerkungen verſehenes
Zeugnis ausgeſtellt erhalten hatte. Die Beſchuldigte
war die Deutſche Verlagsanſtalt. Der Vertreter der
letzteren gab an, daß es nicht in der Abſicht der
Firma gelegen habe, den Kläger wegen ſeines Austritts
aus dem Geſchäft in dem Zeugnis anzuſchwärzen. Um ſeinen
ſchönen Worten auch die gute That folgen zu laſſen, griff
der Herr in ſeine Rocktaſche und überreichte dem Kläger ein
anderes, den Vorſchriften der Gewerbeordnung entſprechendes
Zeugnis. Tableau!

Breslau. Hier erſchoß ſich der einzige Sohn des be
kannten reichen ſchleſiſchen Großinduſtriellen, des Beſitzers der
konſervativen „Schleſ. Ztg.“, v. Korn, im Alter von vier
undzwanzig Jahren. Das Motiv iſt unbekannt. Der ältere
Sohn der bedauernswerten Familie hatte im gleichen Alter
aus ebenfalls unbekannten Gründen ſeinem Leben auf gleiche
Weiſe ein Ende gemacht.

Wien, 25. November. Ein merkwürdiger Ehebruchs
fall, wie er vielleicht noch nie vor einem Gerichte geſpielt
hat, kam heute vor dem Bezirksgericht Leopoldſtadt zur Ver
handlung. Wir entnehmen hierüber dem „N. W. T.“ die
folgende Darſtellung: Ein Herr Joſeph Sch .r richtete
am 3. September an die Staatsanwaltſchaft die Anzeige,
daß ſeine Gattin Katharina genau vor ſechs Jahren, als ſie
ſich eines Tages allein in ihrer Wohnung befand, das Opfer
eines Attentats geworden: Der Brieſträger Stefan W. a,

der einen Brief ins Haus brauchte, habe die junge, wehrloſe
Frau, als er ſie allein ſah, überwältigt. Sie habe ihm
dem Manne das ſchreckliche Ereignis verheimlicht; aber
es ſei niemanden entgangen, daß ſie von jenem Zeitpunkte
an in tiefe Schwermut verfallen ſei. Endlich aber, anläßlich
eines lächerlich kleinen und unbedeutenden Anlaſſes, habe ſie
ihm das Geſtändnis abgelegt, was ſein Eheglück zu nichte
gemacht habe. Die Staatsanwaltſchaft leitete die Unter
ſuchung ein, mußte ſie jedoch wieder einſtellen, da das be
hauptete Verbrechen binnen ſechs Jahren verjährt geweſen
wäre. Der unglückliche Gatte konnte aber dieſen Ausgang
nicht verwinden er nahm die Sache auf eigene Fauſt auf
und klagte den Stefan W. wegen Ehebruchs an, welches Ver
brechen allerdings gleichfalls verjährt war. Bei der heutigen
Verhandlung gab nun der Angeklagte Stephan W. zwar
alles zu, nur behauptete er, daß die Frau mit ihm in vollem
Einverſtändniſſe geweſen Frau Sch., die als Zeugin ver
nommen wurde, wehrt ſich gegen dieſe Behauptung. Angekl.:
Sie lügen, wenn Sie ſagen, daß etwas ohne Jhre Ein
willigung geſchah. Sie ſagten mir ja ſogar, daß Sie in
Verlegenheit ſeien und kein Geld haben. Frau Sch. (ſchreiend):
Lüge! Lüge! Bei der Szene fuhr ſich der Gatte verzweiflungs-
voll mit den Händen in die Haare und will mit dem Aus-
rufe: „Auch das noch!“ auf den Angeklagten losſtürzen.
Richter: Mäßigen Sie ſich! (Zur Frau): Jch muß Jhnen
ſagen, Sie haben ſehr lange gebraucht, bevor Sie das Ge
ſtändnis abgelegt haben! (Zum Gatten): Bei welcher Ge
legenheit machte Jhnen denn Jhre Frau das Geſtändnis
Gatte: „Wir laſen zuſammen einen Roman ſo einen
Ehebruchsroman. Jch ſagte zu meiner Frau: So was
kommt nur in Romanen und nicht im wirklichen Leben
vor! Jch werfe einen Blick auf meine Frau und ſehe, wie
ſie vor innerer Aufregung am ganzen Körper bebt und nur
mühſam die Thränen zurückhält. „O ja, auch im wirklichen
Leben!“ ſagt ſie. „Nein!“ ſag' ich „nie!“ „Ja!“ ſchluchzt ſie
plötzlich auf und ſinkt, meine Knie umklammernd, vor mir
nieder. „Ja! Es kommt im wirklichen Leben vor, denn mir
Unglücklichen iſt es ſelbſt paſſiert!“ Jch dachte, die Frau
wäre plötzlich verrückt geworden, und will ſie beruhigen
ſie aber läßt meine Knie nicht los und nun machte ſie
mir das entſetzliche Geſtändnis. Am nächſten Morgen er
ſtattete ich die Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft. Es war
dies am 3 September d. J.“ Der Richter mußte, wie ge-
ſagt, auf Freiſpruch wegen Verjährung erkennen. Der Pri-
vatkläger, über dieſes Urteil außer ſich, ergreift ſeine vor
Angſt zitternde Gattin an den Armen und wirft ſie dem
Angeklagten hin: Da haſt Du ſie, nimm Dir ſie jetzt und
die Kinder mit dazu! Er verließ hierauf, die Thüre hinter
ſich zuſchlagend, den Gerichtsſaal. Weinend und wehklagend
lief die Frau ihm nach.

Vermiſchtes.
Ein weibliches Geſchwornengericht. Jn Wyoming

beſitzen die Frauen gleich den Männern das Stimmrecht und
es iſt nichts Wunderbares, wenn dort in Rechtsſtreitigkeiten
nunmehr auch Frauen zum Geſchwornendienſte zugezogen
werden. Allein bis zu einer Jury aus lauter Frauen iſt
doch noch ein bedeutender Schritt. Vor wenigen Tagen iſt
dies jedoch in der Stadt Cheyenne vorgekommen. Wie das
geſchehen Jn dem Städtchen Douglas waren zwei Dienſt-
mädchen der Hotelbeſitzerin Frau Jngerſoll rebelliſch geworden
und hatten einen Streik in Szene geſetzt. Frau Jngerſoll
verzichtete zwar auf den weiteren Dienſt derſelben, weigerte
ſich aber unter den obwaltenden Umſtänden, den Lohn aus
zuzahlen. Und ſo gingen dieſe vor den Richter Robinſon.
Frau Jngerſoll verlangte eine Jury und es wurde auch eine
ſolche einberufen, die wie gewöhnlich nur aus Männern
zuſammengeſetzt war. Dies paßte einem der klageführenden
Mädchen, Minnie Jones, nicht; ſie ergriff das Wort und
ließ ſich alſo vernehmen: „Herr Richter! Die Frauen haben
hier das Stimmrecht und da alle in dem gegenwärtigen
Falle beteiligten Perſonen Frauen ſind, ſo wäre es nicht mehr
als billig, daß die Verhandlungen vor einer weiblichen Jury
gepflogen würden.“ Der Richter ſchaute zuerſt etwas verdutzt

drein, beriet ſich aber mit den beidſeitigen Advokaten, und
da dieſe einverſtanden waren, ſo wurde ſo raſch, als es ging,
eine weibliche Jury beſchafft. Die Nachricht verbreitete ſich
wie ein Lauffeuer durch die Stadt und als die Verhandlungen
begannen, war der Gerichtsſaal mit Neugierigen überfüllt,
die eine weibliche Jury ſehen wollten. Die Verhandlungen
nahmen ihren regelrechten Verlauf und ſchloſſen damit, daß
auf den Wahrſpruch der Frauenjury hin die Hotelbeſitzerin
verurteilt wurde, den beiden Dienſtmädchen ihren Lohn aus
zubezahlen. Der Spruch der Jury wurde mit lautem Bei-
fall aufgenommen und da die weiblichen Geſchwornen der
Reihe nach vortraten, um ihr Sitzungsgeld in Empfang
zu nehmen, wurde ihnen von allen Seiten aufs wärmſte
gratuliert.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Den Parteigenoſſen zur Nachricht, daß die beiden Kom

miſſionsmitglieder Herr Cluß und Herr Kreſſe ausgeſchloſſen
werden mußten, indem ſelbige ihren Verpflichtungen bis jetzt
noch nicht nachgekommen ſind.

Vriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

J. W. hier. Was meinen Sie mit dem im „Volksblatt“ ab
e Wenen Heineprozeß? Sie müſſen uns erſt nähere Aufklärungen
geben.

H. G., hier. Sie wünſchen, daß die „Herren“ Genoſſen boykottiert
werden, welche bei den Reſtaurateuren Schulden machen Geben Sie doch
einmal in einer öffentlichen Volksverſammlung eine ſolche AnregunSie können ſich der allgemeinſten Heiterkeit verſichert halten. Fur

r zweiten Teil ſteht Jhnen ja der Jnſeratenteil des „Volksblatt“
offen.

Briefkaſten der Expedition.
Mehrere Frauen. Sie fragen an, ob das Braunbier, Weizenbier,

Weißbier u. ſ. w. auch mit unter dem Boykott ſteht. Wenn es von
den Brauereien, welche im Ring ſind, bezogen wird, ſelbſtverſtändlich.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 30. November.

Geboren: Dem Hilfegepäckträger Hermann Lange ein S., Friedrich
Hermann Große Klausſtraße 12). Dem Handarbeiter Ernſt Mendorf
eine T., Friederike Marie Anna (Hoſpitalplatz 8). Dem Fiſcher Wil
helm Knöchel ein S. Friedrich Albert (Weingärten 12). Dem Straf
anſtaltsaufſeher Friedrich Förſter eine T., Antonie (Am Kirchthor 16).
Dem Bahnarbeiter Jakob Heller ein S., Karl Adolf Walther (Albrecht
ſtraße 292). Dem Steuer Inſpektor Oskar Rönnebeck eine T., Hed
wig Edeltraut Henriettenſtraße 5). Dem Portier Reinhold Klauer
eine T, Paula Roſa Gertrud (Franckeplatz 1). Dem Keſſelſchmied
Max Schmilgun ein S., Willy Max Otto (Steinweg 51). Dem Kauf
mann Paul Mußmann eine T. (Thomaſiusſtraße 7). Dem Büreau
diener Georg Fiedler eine T, Anna Margarethe Wilhelmſtraße 12).
Dem Bremſer Robert Spohn eine T. Emma Jda (Dryanderſtraße 6).
Dem Schmied Hermann Hagemeiſter ein S., Hermann Willy (Ober
glaucha 10). Dem Former Karl Jüttner ein S., Erdmann Max
(Parkſtraße 11). Dem Zimmermann Max Goetze eine T. (Streiber
ſtraße 24). Dem Kaufmann Karl Preuß eine T., Eliſabeth Chriſtine
Henrike Marie Amanda (Friedenſtraße 10). Ein unehelicher S.

Geſtorben: Der Faktor a. D. Karl Schütz, 61 J. (Schwetſchke
ſtraße 12). Des Arbeiter Karl Wolf gen. Gratz Ehefrau Chriſtine
geb. Hildebrandt, 56 J. (NervenKlinik). Der Hilfsweichenſteller Karl
Moſer, 33 J. Minna Angermann, 25 J. Schützengaſſe 16). Die
Witwe Friederike Frantz geb. Fuhrmann, 58 J. (Magdeburgerſtr. 31).
Der Oberſt- Leutnant a. D. Max von Madai, 79 J. (Zinksgarten
ſtraße 5). Der Handarbeiter Karl Schönig, 47 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Jngenieur Guſtav Ungnade S. Johannes Karl Ernſt, 6 M.
(Gütchenſtraße 1). Des Kaufmann Paul Mußmann T., 2 T. (Tho
maſiusſtraße 7). Des Handarbeiter Friedrich Gohla T. Helene, 8 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Max Alberts T. Eliſabeth, 2 M. (Steg 20).
Des Kaufmann Otto Bernhard Borgis S. Paul, 3 J. (Domplat 10).
Des Zimmermonn Mox Götze T., 1 T. Streiberſtraße 24). Des
Schneidermeiſter Auguſt Pictzſch T. Martha, 1 J. (Große Klaus
ſtraße 28). Des Maurer Reinhold Fiedler T. Antonie Elſe, 21 T.
(Leſſingſtraß e 22). Des Former Guſtav Römer T. Jda Emma, 1 J.
(Bauhof 1). Des Sanitätsrat Dr. med. Hermann Lüdicke S. Erich
Paul, 3 J. (Barfüßerſtraße 6b). Ein unehelicher S.

Flersehurg.
Ausgabeſtellen des „Volksblatt“ ſind neu errichtet bei den

e Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagner-
traße.

Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Reſtanrant Salzgraf

Bernburgerstr. 16
empf. einen kräftigen Mittagstiſch à 50,
25 und 15 Pf. ff. Lagerbier aus der

Brauerei Gürth Weißenfels.

Kartoffeln.
gut gepflegtes ff. Delißſcher Lagerbier. Alle feineren Sorten Speiſe- Kartoffeln mal

7 pfiehlt im ganzen und einzeln und Kieler Sprotten u Bückkingerhaus e 4 Laurentius undSpeiſe und Logie h leſe er Was z. Sauerkohl, Bſlaumenmus, M. Dudenbostel, Vreiteſtr. Ede. und 72 qm Gartenlanäd, im Preise von 92 bis

eden two
Schlachtefeſt.

reines Schweineſchmalz,

Breiſelbeeren ſowie 4

Vereinszimmer zu vergeben.
Gaſt u Jogierhans;. Chalamt.Gaft-n Cogierhan i Che

Gleariusetrasse 12.
Jeden Markttag von früh 8 Uhr an grau 6, 8,

Watten,
10 Lot.

Auf die vorzügliche

J Schwartenwuarstſämtliche Kolonialwaren e

Feinſte Tafel-argarine, Familien WohnungenThüringer Wurſtwaren? 18tuhe, 1Kammer, 1 Kuehe, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses

empfiehlt

160 Mark sind in „Loests Hoſe an
der Merseburgerstr. per sofort oder später
zu vermieten. Näheres duroh Imspektor
Mauses, sSehmiedstrasse S.

d

und Spirituoſen
empfiehlt in beſten Qualitäten zu billigſten

Preiſen

Pökelknochen, abends Stamm.
Langjährig Delitzſcher Lagerbier.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Wilhelm Tünger.Allen Freunden und Genoſſen teile r
durch mit, daß ich mit dem heutigen Tage
nur auswärtige Biere verabfolge.

empfehlen

Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

lsenthal Co.
Halle a. S., große Ulrichſtraße 31.

Bernhard Kathe,
Pfännerhöhe.

ff. Riebecker Aktien-Bier.

S Verhand Watte
per fund L6o.

Isenthal Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

FFelbſtgemachte Schultorniſter empfiehlt

Mehrere Wohnungen zu 60 u. 70 Thlr.
zum 1. Jan. zu bez. Geiſtſtraße 49.
Anſt. Schlafſt. m. K. gr. Brauhausg. 29,2 Tr.

Verloren wurde am Dienstag vom Café
Monopol durch die Gottesackergaſſe bis zur
Magdeburgerſtraße ein Korallenarmband.
Der Finder wird gebeten, ſelbiges gegen
Belohnung abzugeben.

Schmeerſtraße 24.

1.30 Mk.

Geiſtſtraße 56.

zu Fabrikpreiſen, empfiehltAugust Heone, Vorkoſthandlg.,
Pfännerhöhe 5 h.

SGantel ind ander Ileheahe hö Otto Hammelmann, Griftſtr. 58.

D. Jn der Beilage zur Sonnabend
T o Sebrauchte Zigarrenformen werden zuFilz- und Holz Schuhe r u Zu erfragen in der Exped. Zrunmen unſeren Blatber iſt du ein

ieſes Blattes.
Verſehen unter die Anzeige von Eugen
Fritſch, Uhrmacher, die Zeile „Volks-

Mittlere Wohnung zu vermieten buchhandlung“ gekommen, was wir zu
entſchuldigen bitten. Die Expedition.Schloßberg 1.
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Preislagen:
Doppeltbreit

Halle a. S., Markt 24.

Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen bewährte Qualitäten in

Tuch Ghevi oft
Kein Rauhtragen!

Kein Einlaufen!

Julius Valentin
I Mintin Frale Meſnn 9n in denn Munde

I aisersääle!
Einem geehrten Publikum teile ergebenst mit, dass ich heute die Bewirtschaftung meiner Kaisersäle selbst

übernommen habe. Sämtliche Räume halte ich zur Abhaltung von Festlichkeitemn, Konzertenm,
Vereins verhandlunmgen ete. unter sehr günstigen Bedingungen bestens empfohlen und hotfe ich, dass bei
auſmerkszamer Bedienung und bei Verabreichung von nur guten Speisen u. Getränken
meine Lokalitäten sich bald desjenigen guten Rufes erfreuen und denjenigen Zwecken entsprechen werden, dessen
eigentlichste Bestimmung mir beim Bau derselben vor Augen lag. Mit

G. Hildebrancdlt. Besitzer.

Patzenhofer Bier-Ausschank
Ecke grosse Ulrichstrasse und alte Promenade 5—.

Guten Mittagstiſch, 3 Gänge, 60 Pf.
Abegds: Stammtiseh.

F. Reisecels.

Zur Brachtung der Herren Gakwirte!
Es iſt beſchloſſen, vom Montag ab die Liſte derjenigen

Wirte welche nur Biere von den Brauereien verzapfen, die
dem gegen uns gerichteten Ring nicht angehören, zu ver
öffentlichen.

Wir bitten nun, ihre Adreſſen ſobald wie möglich ein
zureichen. Natürlich wird der Nachweis zu führen ſein, daß
das Bier von dem ſogenannten Ring nicht bezogen iſt.

S. Schaäſer, Uhrmacher,
DF Duachritzgaſſe 2.

Regulateure, 14 Tage gehend, von 12-60
Nickelwecker, 3 und 4 feinſte bis 18

9 Wanduhren von 3 mit Schlagwerk von 5—30
W Herrenuhren in Neuſilber von 8 feinſte 15——18
l in Silber von 16--48in Gold 14 kar. von 45 c an.

Damenuhren in Metall von 16 6 an.
in Silber von 18 c an.

z in Gold von 22130
Uhrketten in Nickel, Talmi, Double und Goldcharnier,

von 0.50 25
Trauringe in Double, Goldcharnier und Gold, 8 und

14 kar. von 1.25--15
Steinringe von 1.50 25
Halsketten, Brochen, Medaillen u. f. w.
Ohrringe von 1--12 6, goldene von 2 6 an.
Reparaturen ſauber und billigſt.

Reſtaurant Steinſchloß, Str.

r

Schönes Vereinszimmer abzugeben
Oleariunsſtraßße 12, am Markt.

Iochachtung

Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Picardy-Truppe, ParterreAkro

baten in Balltoilette. Mr. Leo, Bauch
redner, mit ſeinen automatiſchen Figuren.

Die Geſchwiſter Perchy und Ella, die
kleinen BravourEquilibriſten auf dem
Drahtſeil. Mr Philipp Harvey, Fuß-
Equi ibriſt. Die beiden Jacks, Clowns.

Fräulein Roſa Müller-Felſeck, Lieder
und Konzertſängerin. Herr Heinrich
Kaluberg, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Ubr. Ende II Uhr.

COoOncoſk
Theater

Geiſtſtraße 45.

Neuer Spielplan!
Gebr. Schwarz, Geſangsduerttiſten.

Brothers Webb und Rule,
Muſik-Clowns. Fräulein Klara
Antoni, Koſtümſoubrette. Herr
Tichh Naundorf, Schlangenkönig

Mr. Rovelo und Miß EFdme.
römiſche Ringe. Miß Claer u. J
Clar, großartiges Luftpotpourri.

Siſters Beres ford, Grotesk-
duettiſtinnen.

Saal 40 Pf. an den bekannten
Vorverkaufzasſtellen.

zZahbels Reſtaurant
Bahnhofftrafze 21.

Vereinszimmer mit Pianino (30 Per
ſonen faſſend) noch einige Tage in der
Woche frei

F. Tinzer Bier.

friſch, verkauft in Körben und einzeln

auf dem Kahn Kühne,Bettſtellen mit Matratzen hen Ein ſchönes Vereinszimmer noch einige

bills rahe 56. Tage in der Wohe re
H

mutet worden wäre, für uns agitatoriſche Dienſte zu leiſten. Dies
uns die gewünſchten Säle verweigert wurden. Ob dies eine Droh
Staatsanwalts gerichtet zu ſein. Weiter heißt es:“ Wir Hätten die

beſitzern reſp. deren Vertretern von Mitgliedern der Kommiſſion zuge
falls nicht zutrifft, da von rechtlichen Grundſätzen garnicht die Rede
naiv, um darauf einzugehen, da jeder den
ſchaft hingeſtellt zu werden und verſichern, gerechte
Kniff, der aber in der Bevölkerung ſo bekannt iſt, daß er weiterer

klären. Das iſt abermals unwahr. Wir haben nur angefragt,ren h 7 geben worden ſein, daß ihr Vorgehen illegal und mit rechtlichen Grundſätzen unvereinbar ſei, was gleich

erſcheint uns als wunder Punkt, da niemand wiſſen kann, was jeder einzelne von ſi

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang Uhr. Mittwoch den 2. Dezember. Ende 10 Uhr.

79 Vorſtellung. 57. Abonnements Vorſtellung. Farbe: weiß.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung an Dekoration, Koſtümen und Requiſiten.

Die Königin von Saba.
Große Oper in 4 Akten von Karl Goldmark.

Perſonen:
König Salomon Herr Bachmann.Hoheprieſter Hans Keller.Sulamith, ſeine Tochter Emmy Reinhardt.Aſſad Richard Hofer.Wilhelm Langefeld.

Klementine Pleſchner.

Baal Hanan, Palaſtaufſeher

Luiſe Buttſchardt.
Die Königin von Saba
Aſtaroth, ihre Sklavin
Stimme des Tempelwächters.
Prieſter, Leviten, Sänger, Harfenſpieler, Leibwachen, Frauen des Harems, Bajaderen,

Volk. Ort der Handlung: 1. Aufzug: Halle im Palaſte Salomons.
2. Aufzug: Garten, ſpäter Tempel. 3. Aufzug: Feſthalle. 4. Aufzug: Jn der Wüſte.
Jm 3. Akte: Bienentanz der Almeen, ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Corps

de Ballet. Nach dem 2. Akt Pauſe.
Die neuen Dekorationen ſind von dem Theatermaler Ch. Heymann in Leipzig ge
malt. Die durchweg neuen Koſtüme ſind im Altelier des Stadttheaters vom Ober,
garderobier Hermann Schulze und der Obergarderobiere Margarethe Steuer angefertigt
Die neuen optiſchen Apparate für Darſtellung der Fata Morgana und des Samum i,,
letzten Akte ſind von dem K. BeleuchtungsJnſpektor Hugo Bär in Dresden gefertigt

Die neuen Requiſiten ſind von dem Requiſiteur Eugen Maiwald gearbeitet.

Donnerstag den 3. Dezember.
80. Vorſtellung. 58. Abonnements Vorſtellung. Farbe rot.

Sodoms Ende.
Lrauerſpiel in 5 Akten von H. Sudermann.

Freitag den 4 Dezember.
Einmal. Gaſtſpiel des kgl. württ. Hoſſchauſpielers Aug. Junkermann.

Onkel Bräfſfig.
Lebensbild in 5 Akten nach Fritz Reuters „Ut mine Stromtid“.

Angefangene
Schuhe, Kifſſen, Hoſenträger,

Eckbretter, Hausſegen
ſowie vorgezeichnete Handarbeiten habe zu bedeutend herabgeſetzten

Preiſen zum Ausverkauf geſtellt.

Puppen, Puppen, Puppen
zu fabelhaft billigen Preiſen.

Gustav Blochert
Ranniſcheftraße 3.

1-*9st m W„ n v =JW-J-j«„m”J„7==uEJ=-m Friedrich
T Leipzigerstrasse 71

Dre ſtets das Neueſte in
Filz, Stoff-, Seiden- und Mechanik-Hüten,

Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen,
Hoſenträgern und Pelzſachen

in allen Preislagen zu P bvilligſten, feſten Preiſen. R.
oberhalb der Schifferbrücke.

Erwicderung l
Jn hieſigen Zeitungen finden wir eine Erklärung der von der Bierſperre betroffenen Brauereien,

iſt unwahr. Es iſt nur der Wunſch

betreffenden Brauereien aufgefordert,

Vereinsmitgliedern 5 Rabatt.

wo es unter anderem heißt, daß der Rauchfußſchen Brauerei zuge-
an dieſelbe gerichtet worden, da ihre Bierlieferung einzuſtellen, wo

ung oder Erxpreſſung iſt, überlaſſen wir dem Urteile des Publikums. Uns ſcheint es an die Adreſſe des
binnen 3 Tagen uns ſchriftlich ihren Austritt aus dem ſog. Ring

ob ſie dem Bündnis angehören. Ferner ſoll in der gemeinſchaftlichen Beſprechung mit den Brauerei-

war. Daß dieſer Streit als Beginn des allgemeinen Klaſſenkampfes von uns hingeſtellt ſei, iſt zu
kende Menſch weiß, daß der Klaſſenkampf uralt iſt. Wenn die Herren ſich dagegen zu verwahren ſuchen, als Feinde der Arbeiter

und billigk Forderungen der letzteren, ſoweit es in ihren Kräften ſtehi, zu erfüllen, halten wir für einen kapitaliſtiſchen
Beleuchtung nicht bedarf. Was die Selbſtachtung der Herren betrifft und die Achtung ihrer Mitbürger,

ch hält und wenn er als ſeinen Mitbürger betrachtet.
Die Kommiſſion, i. A.: O. Mittag.

Koch n

Redaktion von Rich. JIlge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchörukerezi E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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